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Der Einfluß der Schleuderpreise auf
den Reingewinn.

Von Max Frank . (M . A. S .)
(Nachdruck verboten .)

Ein Mensch kann von dem anderen , ein
Gewerbetreibender von dem Konkurren¬
ten mancherlei lernen , dessen Nutzanwen¬
dung ihm viele Vorteiic bringt , aber leider
schauen viele stets nur das ab, und machen
es nach, was sie gerade nicht sollen, was
ihnen unmittelbar oder mittelbar Schaden
zufügt . Ist dieser bemerkt, dann ist es oft
schon zu spät, etwas noch dagegen zu tun.

So ist es auch in dem gewerblichen
Leben mit dem Schleudern in den verschie¬
denen Formen . Der Hergang ist meist der¬
selbe. In irgend einer Branche, in der man
die Preise bisher hochgehalten und dabei
ein angemessenes Einkommen gefunden hat,
tritt eines Tages ein Schlenderer auf den
Plan . Seitenlange Inserate werden ver¬
öffentlicht, in den Schaufenstern werden
alle möglichen und unmöglichen Anprei¬
sungen erlassen, das urteillose Publikum
strömt iu Scharen zu der billigen Quelle,
und der Absatz des Schleudergeschäftes ist
offenbar sehr groß. Das läßt den anderen
nicht lauge Ruhe , sie müssen schnell eben¬
falls mit ihren Preisen heruntergehen , ja
ilvch tiefer . Der erste Schlenderer unter¬
bietet weiter , und so geht ein allmählich
immer weiter schreitendes Unterbieten los,
bis man schließlich an der Grenze ange¬
langt ist. Und wie ist jetzt die Sache? Da
keiner mehr billiger wie der andere ist,
fällt auch für das Publikum der Grund
weg, einen vorzuziehen. Der Absatz ist des¬
halb wieder ein normaler , aber die Preise
sind einmal zu Schnndpreisen herabgedrückt
und lassen sich nicht mehr so leicht hoch-
schrauben, besonders kann dies nicht so
ieicht einer allein tun , oder glaubt es nicht
tun zu können. Und mit der Konkurrenz
Hand in Hand zu gehen, das liegt ja für
die meisten außer Bereich jeglicher Mög¬
lichkeit, und doch wäre cs das beste.

Was ist nun die Folge des Schlenderns?
Zum mindesten wird der Reingewinn ganz
gewaltig gedriickt, ja cs muß mit Unter¬
bilanz gearbeitet werden, in vielen Fällen
führt es daher über kurz oder lang zum
Ruin , je nachdem, wieviel Kapital zum
Zuschustern vorhanden ist.

Und warum hat man sich in ein Unter¬
bieten eingelassen, warum hat man nicht
den Schlenderer seinen Weg allein gehen
lassen und seine eigenen Preise hochgehal¬
ten, wenn auch eine Zeitlang weniger Rein¬
gewinn erzielt worden wäre ? Nun , hieran

ist vollkommen ungenügendes kaufmänni¬
sches Rechnen und Verkennen der wirt¬
schaftlichen Zusammenhänge schuld. Würde
man besser kaufmännisch zu rechnen ver¬
stehen, würde man weiter blicken als stets
nur auf das Nächstliegende, so wäre es in
vielen Branchen besser bestellt,' das Schleu¬
dern, bei dem nur das Publikum der
lachende Teil ist, wäre bei weitem nicht so
eingerissen. Aber in ihrer Kurzsichtigkeit
sehen viele Gewerbetreibende nur den ge¬
waltigen Umsatz der Schleuöergcschästc,
rechnen nicht nach, wie viel, oder richtiger
wie wenig diese trotz des gewaltigen Um¬
satzes verdienen , oder ob sie nicht gar noch
Geld zusetzen müssen, sehen auch nicht ge¬
nügend hinter die Kulissen, ob tatsächlich
so viel gekauft wird, als es nach der An¬
zahl der in das Geschäft eintretenden Per¬
sonen den Anschein hat, bedenken vor allem
auch nicht, daß die Preise oft nur scheinbar
so billig sind, daß mit Lockartikein gear¬
beitet wird und mancherlei unsaubere
Kniffe angewandt werden, indem andere
Waren wieder viel teurer verkauft werden.
Alles hat meist recht wenig Bestand, die
Schlendergcschäfte sind oft nur Eintags¬
fliegen, die eines Tages unter Hinterlas¬
sung von zahlreichen Schulden von der
Oberfläche verschwinden. Allein deshalb

soll man sich nicht dadurch auch noch zum
Schleudern verleiten lassen, auch nicht, wenn
man durch die schleudernde Konkurrenz
empfindliche Verluste , die meist nur vor¬
übergehend sind, hat. Die Verluste , die
durch eigenes Schleudern entstehen, sind
in den allermeisten Fällen ganz bedeutend
größer , und das sollen die nachfolgenden
Ausführungen beweisen. Es soll darge¬
legt werden, in welcher Weise der Reinge?
w'inn , und der ist doch das Endziel jedes
gewerblichen Strebens , durch Schleuder¬
preise beeinflußt wird.

Will man den Reingewinn irgend eines
Geschäftes berechnen, so muh man von dem
Verkaufspreis sowohl den Einkaufspreis
bezw. die Herstellungskosten, wie die Gene¬
ralunkosten abziehen. Verkaufspreis ab¬
züglich Einkansspreis oder Herstellungs¬
kosten gibt den Bruttogewinn an, der also
für die einzelnen Waren und Posten leicht
berechnet werden kann. Vom Bruttoge¬
winn erhalten wir nach Abzug der Geueral-
nnkosten — das sind solche Kosten, die nicht
ohne weiteres auf den einzelnen Verkaufs¬
posten berechnet werden können, wie Miete,
Reklame, Licht, Gehälter usw. — den eigent¬
lichen Reingewinn . Während der Ein¬
kaufspreis mit dem Umsatz steigt und fällt,
bleiben die Generalunkosten innerhalb
eines weiten Spielraumes annähernd die
gleichen, wird viel umgesetzt, so ist der An¬
teil der Generalunkosten für den einzelnen
Posten gering , wird wenig umgesetzt, so
entfallen entsprechend ans ihn mehr Gene¬
ralunkosten . Sind die Generalunkosten
gleich, so erhalten wir bei gleichem Brutto¬
gewinn auch denselben Reingewinn . Der
von uns erzielte Bruttogewinn muß also,
wenn wir nicht mit Verlust arbeiten wol¬
len , mindestens zur Deckung der General¬
unkosten langen . Der Ueberschuß bildet

erst den Reingewinn , von dem wir leben
müssen, dessen Höhe sich natürlich nach un¬
seren Ansprüchen und Bedürfnissen be¬
stimmt.

Wir wollen annehmen , daß wir monat¬
lich an Generalunkosten 500 Ji  zu beglei¬
chen haben, und daß wir ferner einen Rein¬
verdienst von 500 Jl  im Monat notwendig
haben, um unseren Ansprüchen zu genügen.
Demnach muh unser Geschäft einen monat¬
lichen Bruttogewinn von 1000 Ji  abwer¬
fen, der also nach Abzug des Einkaufsprei¬
ses bezw. der Herstellungskosten, die sich
ans Material und Arbeitslöhnen zusam¬
mensetzen, übrig bleibt. Damit sich die fol¬
genden Ausführungen vereinfachen, soll
unser Geschäft nur einen Artikel führen , der
im Einkauf 6 Ji  kostet und mit 10 Ji  ver¬
kauft wird, so daß also auf das Stück 5 Ji
Bruttogewinn entfällt.

Wir müssen, wie angenommen, 1000 Ji
Bruttogewinn im Monat erzielen und
haben dazu also 200 Stück zu verkaufen,
die 200 mal 5 Ji  Bruttogewinn abwerfen.
Wenn wir aber den gleichen Gegenstand
billiger, etwa für 8 Ji  verkaufen , so gibt
das Stück nur 3 Ji  Bruttogewinn , so daß
wir zur Erlangung eines Gesamtbrntto-
gewinnes von 1000 Ji  333 Stück im Monat
absetzen müssen, bei einem Verkaufspreise
von 6 Ji  steigt dieser erforderliche Umsatz
auf 1000 Stück, bei einem Schleuderpreis
von 5.25 Jl  gar auf 4000 Stück. Also hier¬
bei miissen wir unter den angegebenen
Verhältnissen 20 mal so viel Stück verkau¬
fen als bei 10 Ji  Verkaufspreis.

Dies ist ja wohl auch in der Praxis
unter Umständen denkbar, aber in den
weitaus meisten Fällen werden bei 20facher
Umsatzmenge die Generalunkosten auch,
wenn auch nicht annähernd ebenso stark,
steigen, aber sie werden vielfach den dop¬
pelten bis dreifachen Betrag erreichen.
Vor allem wird das Gehaltkonto stark in
die Höhe gehen. Weder ein Verkäufer noch
ein Buchhalter wird die 20fache Arbeit lei¬
sten können, auch Reklame, wie all die klei¬
nen Geschäftsausgaben, Porto , Packmate¬
rial usw. werden vermehrte Anforderun¬
gen stellen. Dadurch wird aber der erfor¬
derliche Buttogewinn , um gleichen Netto¬
gewinn zu erhalten , bei größerem Umsatz
bedeutend größer sein.

Nun aber kommt die wichtige Frage.
Können wir denn überhaupt dort, wo wir
bisher 200 Stück umgesetzt haben, einen
Umsatz von 6000—10 000 Stück erzielen?
Diese Frage möge sich einmal jeder vor
allen Dingen vorlegen, bevor er mit dem
Schleudern beginnt . Die Vermehrung des
Umsatzes kann auf zweierlei Weise ge¬
schehen, durch Heranziehung neuer Kun¬
den und durch Erhöhung des Bedarfes bei
den alten Kunden. Wieweit die letztere
tiberhaupt möglich ist, richtet sich nach der
Branche. Wer am Tage 1 Pfund Fleisch
gebraucht, wird nicht deshalb 30—50 Pfund
kaufen, weil es halb so teuer ist, ja er wird
nicht einmal das doppelte Quantum sich
anschaffen. Ebenso tritt bei Luxusartikeln
höchstens eine Verdoppelung ein, die aber
doch nicht annähernd genügt. Aber die
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Heranziehung neuer Kunden ist, soll es
genügen, in den meisten Fällen nnniöglich,
weil eben alles seine Grenzen hat, weil
man nicht das Publikum gesetzlich zum
Kaufen beordnern kann, oder weil über¬
haupt nicht genügend Personen vorhanden
sind, die die Mittel zum Kaufen haben.
Also die Erreichung des Umsatzes, der bei
starker Erniedrigung erforderlich ist, dürfte
in den allermeisten Fällen sich bei etwas
Nachdenken als ein Ding der Unmöglichkeit
erweisen.

Das Schleudern wird also fast stets mit
einem Fiasko endigen. Die Sache liegt na¬
türlich im Grundsatz auch nicht anders,
wenn wir verschiedene Waren mit verschie¬
denem Verdienstanteil verkaufen. Darum
widerstehe jeder der Versuchung, mit
Schleudern und Unterbieten anzufangen,
sondern sei mit den Konkurrenten , die die
Preise Hochhalten, einig und sehe den
Schleudergeschäftenscharf ans die Finger.

ArbcitZlolmvcrWcrung.
In einer Bezirksversammlung des

Hessischen Landesgewerbevereins wurde
vor kurzem die Frage der Arbeitslosen¬
versicherung besprochen und an die Zentral¬
stelle für die Gewerbe die Forderung ge¬
stellt, nach Kräften dahin zu wirken, daß
nicht durch eine reichsgesetzliche Regelung
der Angelegenheit eine neue Belastung des
Gewerbe- und Handwerkerstandes eintrete.
Da über den Stand der Sache erst vor
kurzem der Staatssekretär des Innern Dr.
Delbrück im Reichstag am 5. Dezember 1913
ausführlich Bericht erstattet hat, mögen
dessen Mitteilungen auszugsweise hier zur
Kenntnis gegeben werden, woraus der

augenblickliche Stand der Frage entnom¬
men werden kann.

Die Arbeitslosenunterstützung der Ge¬
werkschaften  ist zweifellos eine aner¬
kennenswerte Leistung, jedenfalls die wirk¬
samste von allen, die bisher in dieser Be¬
ziehung getroffen siüd. Es ist aber auch
zu berücksichtigen, daß die Gewerkschaften
(und darin liegt die Hauptschwierigkeit)
den Nichtorganisierten, also den wahrschein¬
lich auch minder gutsituierten Teil unserer
Arbeiterschaft der Natur der ästige nach
nicht erfassen können. Daneben liegen frei¬
lich in der gewerkschaftlichen Arbeitslosen¬
unterstützung zweifellos Vorteile , welche
die staatlich-organisierte Zwangsarbeits-

vic Ucderfchätzung ameriUas*).
Dr . G. Stresemanu,  der Syndikus

des Verbandes Sächsischer Industrieller,
hat jüngst im „Confektionär" über „Ame¬
rikanische Eindrücke" berichtet, die er auf
einer Studienreise gesammelt hat. Seine
Ausführungen sind besonders bemerkens¬
wert , weil darin endlich einmal mit der
durch oberflächliche Reiseberichte entstan¬
denen, seit Jahren kritiklos nachgebetenen
Meinung von der Ucberlegenheit der ameri¬
kanischen Industrie aufgeräumt wird . Das
Gesamtergebnis seiner Reise faßt Strese-
m a n n dahin zusammen, daß die Vereinig¬
ten Staaten heute durchaus nicht mehr das
Land der unbegrenzten Möglichkeiten im
früheren Sinne dieses Wortes sind, und daß
insbesondere der, der die Fortschritte
Deutschlands auf allen industriellen Gebie¬
ten kenne, kaum mehr etwas zum Staunen
finde, auf jeden Fall längst nicht mehr so
viel , wie einst. Beispielsweise zeigt die
Tatsache — schreibt Stresemann — daß
die Schiffahrt zwischen Amerika und Eu¬
ropa im wesentlichen in den Händen deut¬
scher und englischer Gesellschaften ruht , daß
die amerikanische Initiative hier, d. h. auf
einem der wichtigsten Gebiete des Welt¬
handels , versagt hat. Weiter sind auch die
großen amerikanischen Fabriken , die man

*) Aus „Kolonie und Ausland". Export-
Beiblatt der „Technischen Monatsheftes

losenversicherung niemals haben kann. Die
Gewerkschaftensind bei der Uebersehbarkeit
der Verhältnisse, in denen sie stehen, ihrer
ganzen Organisation nach noch in der Lage,
zu kontrollieren , wer arbeitslos ist und
wer nicht arbeitslos ist. Die Gewerkschaf¬
ten sind aber auch, weil sie keinen Rechts¬
anspruch geben, in der Lage, ihre Mittel
wirtschaftlich zu verwalten . Auch das ist
ein Vorzug, der einer größeren staatlichen
Organisation jedenfalls in dem Matze nicht
innewohnen würde . Die Beschränkung der
gewerkschaftlichen Unterstützung auf einen
kleinen Kreis der Arbeiterschaft hat aber
demnächst die Kommunen  auf den Plan
gerufen . Daraus hat sich das Genter Sy¬
stem entwickelt. Die Kommunen sind da¬
zu übergegangen , einmal die Widerstands¬
fähigkeit der Gewerkschaften  durch
Zuschüsse zu steigeru, uud sie haben ander¬
seits versucht, die V e r s i che r u n g der
Nichtorganisierten Arbeiter  in
irgend einer anderen Weise in die Wege
zu leiten . Teilweise hat man versucht, die
Nichtorganisierten Arbeiter zum Sparen
anzuhalten , ihre Sparkassenbücher gesperrt
bis zu dem Moment , wo der Fall der Ar¬
beitslosigkeit gegeben war , und den In¬
habern dieser gesperrten Guthaben in der¬
selben Weise Zuschüsse gegeben wie den
Mitgliedern der Gewerkschaften. Diese
Versuche haben versagt, das kann man wohl
mit voller Sicherheit behaupten, und in¬
folgedessen sind die Kommunen dazu über¬
gegangen, freiwillige Versiche¬
rungskassen  einzurichten . Auch diese
Versuche, die übrigens nur in geringem
Umfang gemacht worden sind, haben bis
jetzt zu einem wirksamen Erfolg nicht ge¬
führt . Wir haben in Deutschland etwas
über 29 Städte , die auf Grund des Genter
Systems eine Arbeitslosenfürsorge und
zum Teil Versichcrungskassen eingerichtet
haben. Dieses Eintreten der Städte hat
eine Vermehrung der verfügbaren Mittel
gebracht, die aber in der Hauptsache nur den
organisierten Arbeitern zugute gekommen
sind. Es hat aber auch einen grundsätz¬
lichen Mangel , der darin besteht, daß durch
die Unterstützungen der Kommunen Fonds
der Gewerkschaften  frei werden,
welche nach ihrem eigenen Geständnis

Kampforganisationen sind.
Das ist auch das Hauptbedenken, das

gegen den Ausbau einer Reichsvcr-
sicherung im Anschluß an die Ge -

dem Fremden gewöhnlich als Beispiel der
Vormachtstellung Amerikas vorzuführen
pflegt, durchaus nicht so gute Beweise da¬
für , wie man allgemein meint . Gewiß ist
ihre auf die Ausnutzung auch des kleinsten
Vorteils zugeschnittene kaufmännische Or¬
ganisation bewunderungswürdig , und die
Amerikaner haben recht, wenn sie uns ihre
Anlagen in dieser Beziehung als vorbild¬
lich hinstellen. Dafür sind unsere Fabriken
aber in technischer Hinsicht den amerikani¬
schen Betrieben durchaus überlegen , da
man dort vielfach veraltete Maschinen fin¬
det. Von diesem Standpunkt aus hält z. B.
der immer wieder hinansposannte Welt¬
ruhm der „unvergleichlichen" United Steel-
Works, Carnegies früherem Besitz, keiner
Kritik stand, und ebenso unberechtigt ist
es, die amerikanischen Werften als vor¬
bildlich zu preisen. Für die United Steel-
Works ist schon verschiedentlichnachgewie¬
sen worden, daß man dort ganz veraltete
Arbeitsmethoden benutzt, und bei den ame¬
rikanischen Wersten muß jeder mit offenen
Augen um sich schauende Besucher, der ähn¬
liche deutsche Anlagen kennt, zugestchen,
daß B l o h m u. Boß in H a m b n r g oder
der „B u l ka n" in Stettin gleichwertiges,
wenn nicht besseres leisten. Amerika hat
nur den einen großen Vorteil vor uns , daß
es für seine Produktion im eigenen Lande
so riesige Absatzgebiete findet, daß die deut¬
sche Konsumtionskraft sich nicht entfernt

werkschaften  besteht. Dieses Bedenken
steigert sich für den Fall einer obligatori¬
schen Versicherung des Reichs dadurch noch
erheblich, daß sie, wenn es nicht gelingt , die
Nichtorganisierten in angemessener Weise
zu fassen, tatsächlich als Koalitionszwang
wirken mutz.

Nun hat diese Entwicklung der Dinge
dahin geführt, daß man verlangt , man
möge wenigstens so weit gehen, daß man
für die Städte  oder für einzelne Städte
in irgend einer Form die Grundlage zu
einer Zwangsversicherung  schafft.
Eine solche Lösung hat zweifellos das eine
Bedenken, daß, wenn man in einzelnen
großen Städten , und nicht überall gleich¬
mäßig die Verhältnisse der Arbeiterschaft
durch die Einführung einer obligatorischen
Arbeitslosenversicherung verbessert, ein Zu¬
sammenströmen der Arbeiterschaft gerade
in diesen Städten erfolgt, d. h., daß man
einmal die Landflucht befördert und ander¬
seits den Arbeitsmarkt in diesen Städten
ungünstig beeinflußt . Unter diesen Ver¬
hältnissen ist es außerordentlich verständ¬
lich und begreiflich, wenn man sagt: ja,
wenn diese Einrichtungen unzureichend
sind, warum bringt das Reich nicht eine
allgemeine obligatorische Versicherung aller
Arbeiter und Angestellten?

Vorher möchte aber noch ein anderer
Punkt zu erwähnen sein. Es ist eine
Schwierigkeit, deren man sehr schwer Herr
werden wird, nämlich festznstellen, wann
der Versicherungsfall gegeben
ist , weil es sich schließlich tatsächlich um
ein Ereignis handelt , das nicht ganz ohne
den Willen des betreffenden Versicherungs-
pflichtigen eintreten kann, wenn auch nicht
einzutreten braucht, wobei die Neigung,
eine gewollte zu einer ungewollten Ar¬
beitslosigkeit zu stempeln, sehr stark sein
wird , und sich hier Schwierigkeiten er¬
geben, die die Kassen, wenn es zu einer sol¬
chen Institution überhaupt kommen sollte,
außerordentlich schwer belasten . . . .

Eine weitere Schwierigkeit liegt aber
in der Frage der Lastenverteilung,
und zwar mit Rücksicht darauf , daß das
Maß der Arbeitslosigkeit in den verschie¬
denen Erwerbsgrnppen und den verschie¬
denen Lanöesteilen ein ganz verschiedenes
ist, daß häufig nur bestimmte Erwerbs¬
gruppen von der Arbeitslosigkeit ergriffen
sind, andere aber frei davon sind, wie z. B.
die Landwirtschaft, die immer Arbeiter-

damit zu messen vermag . Deshalb können
manche amerikanische Anlagen von vorn¬
herein ins Gigantische gehen. Dabei spricht
auch die allgemeine Uniformiertheit des
Konsums fördernd mit, der dem amerika¬
nischen Fabrikanten sein Geschäft sehr er¬
leichtert. Ein schlagendes Beispiel dafür
ist die oft als Beweis für die Ueberlegen-
heit der amerikanischen Industrie aufge¬
führte Automobilfabrikation in Detroit.
Was von den in Detroit ansässigen Fabri¬
ken, beispielsweise den Werken von Packard
oder von Ford geleistet wird , läßt sich mit
den Leistungen deutscher Automobilfabriken
überhaupt nicht vergleichen, weil die Pro¬
duktion jedes einzelnen dieser Werke grö¬
ßer ist, als der gesamte Verbrauch Deutsch¬
lands an Automobilen , werden doch jähr¬
lich 223 009 Autos von den Fabriken in
Detroit fabriziert und in Amerika selbst
abgesetzt. Trotz dieser Riesenziffer steht

die amerikanische Automobilinduftrie aber
qualitativ eher niedriger als die deutsche,
denn die meisten amerikanischen Firmen
bauen nur 2—4 verschiedene Typen und
liefern also Massenartikel, die das Publi¬
kum ohne weiteres entgegennimmt . Bei
uns stellt der Käufer weit höhere An¬
sprüche, da jeder Autobesitzer seinen Wagen
am liebsten nach eigenen Entwürfen un¬
fertigen lassen möchte, und innerlich förm¬
lich empört ist, wenn er einen andern trifft,
der das gleiche Auto fährt . Dieser Zustand
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Mangel hat, und die man darum beim
besten Willen nicht zu einer derartigen
Versicherung heranziehen kann, während
man umgekehrt die Landwirtschaft nicht
ausschlietzen kann, wenn man nicht die
Landflucht noch über das bisherige Maß
hinaus wieder vermehren will.

Und dann noch ein Moment , auf das
hinzuweisen ist. Wir sind bis jetzt speziell
in Deutschland (und jedenfalls in Deutsch¬
land viel mehr als in anderen Ländern)
gewöhnt, daß die industriellen Betriebe
auch in den Zeiten des Niedergangs soweit
wie irgend möglich ihre Leute, namentlich
die gelernten Arbeiter , halten , daß sie die
Betriebe nicht schließen,  sondern
nur eine Verkürzung der Arbeitszeit ein-
treten lassen, daß sie. Feierschichten ein-
treten lassen. Das sind Zustände, die aus
ethischen, wirtschaftlichen und sozialpoliti¬
schen Gründen überaus nützlich und not¬
wendig wirken. Die Gefahr ist nun sehr
groß, daß ein Unternehmer , der zu einer
solchen Versicherung erhebliche Beiträge zu
zahlen hat, in dem Augenblick, wo der Be¬
trieb unrentabel wird , den Betrieb schließt
und sagt: nun geht hin und laßt euch eure
Arbeitslosenunterstützung auszahlen!

(Schluß folgt.)

Deutsche wcrKdun̂auzfttUung
Köln 19H.

Wir haben bereits mehrfach auf die in
diesem Jahre in Köln stattfindende, be¬
deutungsvolle Ausstellung hingcwiesen,'
neuerdings sind uns von der Ausftellungs-
leitnng eine Anzahl Druckschriften zuge¬
gangen, unter andern eine Denkschrift über
die geplante Ausstellung , Ansstellungs¬
bedingungen und Anmeldungsbögen usw.,
welche von Interessenten eingcsehen wer¬
den oder von der Ausstcllungsleitung be¬
zogen werden können. Zur nochmaligen
allgemeinen Orientierung lassen wir nach¬
stehend den von dem geschäftsführenden
Vorsitzenden erlassenen Aufruf folgen:

Die Deutsche Werkbund - Ausstellung
Cölu 1914 ist eine gemeinsame Veranstal¬
tung der Stadt Cöln und des Deutschen
Werkbundes . Sie soll in Cöln im Jahre
1914 von Mai bis Oktober stattfinden . In
dem eingetragenen „Verein zur Veranstal¬
tung der Deutschen Werkbund-Ausstellung
Cöln 1914", an dessen Spitze der Oberbür-

steyt der quantitativen Entwicklung unse¬
rer Automobilindustrie zweifellos hindernd
im Wege. Ihre qualitative Entwicklung
aber wird dadurch nur gefördert. Und wo
man Qualitätsarbeit zu schätzen weiß, weiß
man auch, daß Deutschland auf diesem Ge¬
biete der Vorrang gebührt. Die deutsche
Industrie wird ihre Stellung auch in Ame¬
rika selbst gerade dadurch behaupten, daß
sie in ihrer Spezialisierung , ihrer Mannig¬
faltigkeit , kurz gesagt, der Güte ihrer
Ware etwas leistet, womit die Vereinigten
Staaten nicht konkurrieren können. Sie
wollen allerdings auch gar nicht damit kon¬
kurrieren , da ihnen dieses „Pfenniggeschüft"
nicht lohnend genug erscheint. Daß sie bei
diesem wegwerfenden Urteil vergessen, daß
die Gesamtheit dieser Pfcnniggeschäfte Hun¬
derte von Millionen einbriugt , ist zwar
etwas kurzsichtig gehandelt, kann uns aber
im Grunde nur recht sein. Auf jeden Fall
steht fest, daß die deutsche Industrie keinen
Vergleich mit der amerikanischen zu scheuen
braucht, die nur in Stapel - und Massen¬
artikeln groß genannt werden kann. Der
Grund dieser Größe — das sei wiederholt
— liegt aber nicht in der Industrie selbst,
sondern in der Größe, der Kaufkraft der
Vereinigten Staaten , so daß wir auch hier
keine Ursache haben, besondere Tüchtig¬
keit anzustannen.

Ein ebenso nüchternes Urteil ist bei den
Wunderlöhnen amerikanischer Arbeiter am

germeister von Cöln, Herr Max Wallraf,
und der Vorsitzende des Deutschen Werk¬
bundes , Herr Hofrat Peter Bruckmann, so¬
wie als Geschäftsführender Vorsitzender
der Beigeordnete der Stadt Cöln, Herr Carl
Rehorst, stehen, ist ein Organ zur Durch¬
führung der Ausstellung geschaffen. Der
Geschüftsführende Vorstand des Vereins
bildet den Vorstand der Ausstellung , dem
der weitere Gesamtvorstaud des Vereins
sowie zahlreiche Tätigkeitsausschüsse und
Arbeitsgruppen für die einzelnen Abtei¬
lungen der Ausstellung zur Seite stehen.
Bon der Stadt Cöln sind ungewöhnlich
große Mittel zur Verfügung gestellt wor¬
den als unerläßliche Vorbedingung für
eine Ausstellung , zu der die Aussteller nur
auf Grund der Qualität ihrer Leistungen
nach dem Urteil einer Jury zugelassen wer¬
den sollen. Die Ausstellung wird auf
einem rund 200 000 Quadratmeter großen
Gelände errichtet, das durch seine lang¬
gestreckte Lage an dem rechten Rheinufer,
mit dem Blick auf das berühmte, vom Dom
beherrschte Stadtbild von Cöln, die Mög¬
lichkeit zur Gestaltung besonders reizvoller
Ausstellungsanlagen gewährte. Die Reichs-
regierung , die Preußische und viele andere
Landesregierungen , sowie die Oesterreichi-
sche Regierung haben ihr lebhaftes Inter¬
esse für die Ausstellung bekundet, und eben¬
so die Ständige Ausstellungskommission
für die deutsche Industrie . Der Staats¬
sekretär des Innern , zugleich als der all¬
gemeine Vertreter des Reichskanzlers,
der Staatssekretär des Reichskolonialamts
sowie zahlreiche Minister der deutschen
Bundesstaaten und Oesterreichs bilden das
Ehrenpräsidium der Ausstellung , und her¬
vorragende Vertreter von Kunst und Wis¬
senschaft, Industrie und Handel sind dem
Ehrenausschuß Leigetreten.

Die Ausstellung soll zeigen, was die
deutsche gewerbliche Arbeit im Zusammen¬
wirken mit der Kunst zu leisten vermag.
Der vom Deutschen Werkbund vertretene
Gedanke der Durchgeistigung und Ver¬
edlung der deutschen Arbeit durch die Stei¬
gerung der Qualität und die Entwicklung
der Form ihrer Erzeugnisse soll zu sinn¬
fälligem Ansdruck gebracht werden. Oua-
litütsgesinnung und das Gefühl und Ver¬
ständnis für die neue Form der deutschen
Arbeit sollen bei denen, die es zunächst an¬
geht, vertieft und befestigt und auch in den
Kreisen derer geweckt werden, die heute noch

ferner stehen. Die Ausstellung soll wei¬
teren Kreisen zum Bewußtsein bringen,
daß es sich hier um eine Zukunftsfrage der
deutschen nationalen Arbeit handelt , an
deren Lösung jeder zu seinem Teil , sei es
als Hersteller oder als Verbraucher, mit¬
zuwirken hat.

Wenn unsere Großindustrien , allen
voran die Elektrizitäts - und die Chemische
Industrie , den Ruf der deutschen Arbeit in
der Welt aufs neue begründet und den Bo¬
den für unsere wirtschaftlich-politische Welt¬
stellung bereitet haben, so hängt nun
für uns der weitere entscheidende Fort¬
schritt davon ab, ob wir uns , über die tech¬
nisch-wissenschaftliche Qualität jener Lei¬
stungen hinaus , zur Höhe wahrhaft künst¬
lerischer Qualität und Form zu erheben
vermögen.

Den wissenschaftlich- technischen und
vollends den organisatorischen Befähigungs¬
nachweis haben wir Deutsche erbracht. Vor
einem Jahrzehnt feierte auf der Ausstel¬
lung in Düsseldorf die große rheinisch-west¬
fälische Industrie den glänzendsten Tri¬
umph ihrer Leistungsfähigkeit. Aber in
eben diesem Jahrzehnt ist die neue deutsche
Werkkunst erstanden, die nun in Cöln, dem
Mittelpunkt des größten und reichsten deut¬
schen Wirtschaftsgebietes zeigen soll, wie
sie das Werk der deutschen gewerblichen
Arbeit künstlerisch zu veredeln vermag.
Ort und Zeit sind aufs glücklichste gewählt,
und wenn alle berufenen geistigen und
wirtschaftlichen Kräfte zusammenwirken,
so wird in Cöln ein Werk erstehen, das
für die gegenwärtige kulturelle Entwick¬
lung Deutschlands bezeichnend und rich¬
tunggebend sein wird.

So ergeht an alle in Betracht kommen¬
den Kreise der deutschen Arbeit die drin¬
gende Aufforderung , sich zu dem großen
nationalen Werk zu vereinigen , damit hier
aus dein einmütigen Zusammenwirken
von Kunst, Handwerk, Industrie und Han¬
del eine eindrucksvolle Kundgebung deut¬
schen Wollens und Könnens erwächst, die
ihre Wirkung weit über Zeit und Ort dieser
Ausstellung hinaus erstrecken wird.

vcr gcschäsMchc Name det
Handwerker.

(Schluß)
Unbenommen ist es allen Handwerkern

sich in ihren gewerblichen Beziehungen

Platze, von denen in Deutschland so viel
gefabelt wird . Sieht man sich die Sache ge¬
nauer an, so kommen einem gleich Zweifel,
ob Amerika wirklich wirtschaftlich kräftiger
ist, als wir . So wenig man den Durch¬
schnittslohn deutscher Arbeiter nach dem
berechnen kann, was ein gelernter Maurer
in Berlin oder ein Bergarbeiter im Ruhr¬
gebiet verdient , so wenig können einzelne
Ausnahmen in Amerika als Standard-
Typs für die gesamten Lohnverhältnisse
herangezogen werden, wie das meistens ge¬
schieht. Wenn z. B. in den Stahlwerken
Buffalos bei einer zwölfstündigen (!) Ar¬
beitszeit 16 bis 20 Dollar pro Woche ver¬
dient werden, so ist die Kaufkraft dieser
Arbeiter sicherlich nicht höher als diejenige
der Arbeiter in der deutschen Großeisen-
indnstrie . In Pittsburg , wo viele cinge-
wanderte deutsche Arbeiter aus Bochum
und Gelsenkirchen arbeiten , beträgt der
Lohn 2)4 Dollar pro Tag, in Dayton eben¬
falls . Dabei muß man aber wohl über¬
legen, daß diese Löhne erstens nur für ge¬
lernte Arbeiter gelten, daß zweitens die
Kaufkraft des Dollars , mit deutschem Gelde
verglichen, im allgemeinen höchstens mit
2—2,50 M zu buchen ist, und daß drittens
in Amerika die Sorge für die Sicherstel¬
lung seiner Zukunft dem Arbeiter allein
zufällt . Kenner des amerikanischen Lebens
glauben allerdings , daß auch in den Ver¬
einigten Staaten ein gewisser Staats¬

sozialismus im Anzug ist, daß man also
schließlich über den heute noch als heilig
angesehenen Grundsatz hinwegkommen
wird , daß der Staat nicht berechtigt ist,
irgendeinem seiner Bürger zugunsten eines
anderen Lasten anfzucrlegen , zu denen er
sich nicht freiwillig bekennt. Vorläufig
steht der Staat den Großunternchmungen
ans jeden Fall noch ziemlich hilflos gegen¬
über . In Pittsburg lernte Stresemann
einen aus Deutschland stammenden Sozial¬
politiker kennen, der dort das Amt eines
Gewcrbeinspektors bekleidet, und der er¬
klärte , daß er den United Stccl -Works zwar
Vorschläge unterbreiten könne, daß deren
Einführung aber von der Genehmigung
des Anfsichtsrates abhinge. Es handelt
sich bei dieser Gewerbeinspcktwn also tut
Grunde nur um eine Art privater Für¬
sorge, bei der dem Staat dtc Rolle des
wohlhabenden Beraters zngcteilt ist. Ans
diesem Gebiet ist Deutschland den Vereinig¬
ten Staaten unzweifelhaft weit voraus , und
unsere Arbeiter haben keine Ursache, mit
Neid auf ihre amerikanischen Kameraden
zu blicken. Die schrankenlose Freiheit , die
der amerikanische Staat in dieser Hinsicht
feinen Bürgern läßt , wird zu nichts an¬
derem benutzt, als zur Knebelung des wirt¬
schaftlich Schwachen, den man mit scheinbar
hohen Löhnen über die düstere Zukunft zu
täuschen sucht, der er im Alter entgegen¬
geht.
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neben ihrem bürgerlichen Namen oder an
seiner Stelle sogenannter Etablissements¬
namen zn bedienen, das sind Geschäftsbe¬
zeichnungen, die zuerst und seit Alters her
nur bei Gasthäusern („Zur Linde", „Strand-
Hotel") üblich waren , sich neuerdings aber
auf alle Arten von Gewerbebetrieben aus¬
gedehnt haben. Auch für nicht im Handels¬
register eingetragene Geschäftsleute liegt
in der Benutzung eines Etablissements der
Name einer Person , dagegen der Etablisse-
mentsname die Bezeichnung des Geschäfts
selbst, also ein Sachname. Auf solche Sach-
namen steht aber im Gegensatz zur Firma
den Kanflcuteu gesetzlich kein ausschließ¬
liches Recht zu. Es ist deshalb auch nichts
dagegen einznwenden , wenn ein Tischler
seinen Laden mit „Möbellager Berolina"
bezeichnet, ein Bäcker sein Geschäft „Ger¬
mania -Bäckerei" nennt , eine Wäscherei die
Bezeichnung „Edelweiß" führt usw. Immer
mutz aber auch bei der Wahl des Etablisse-
mentsnameus die Form einer kaufmänni¬
schen Firma vermieden werden. Deshalb
ist es beispielsweise unstatthaft , wenn ein
Müller namens Schmidt seinem Gewerbe¬
betriebe nach einem Geschäftsvorgäuger
Krause die Bezeichnung „Krauses Mühle"
gibt (unzulässige Firma ), während ihm
Bezeichnungen wie: „Talmühle ", „Düppler
Mühle " gestattet wären (zulässige Eta-
blissementsnamen ). Das Kennzeichen des
nicht unter das Firmenrccht fallenden Eta-
blissementsuamens ist gerade, daß dieser
regelmäßig keinen Namen gegenwärtiger
oder früherer Besitzer enthält.

Daß alle diese für den geschäftlichen Na¬
men der Handwerker geltenden Rechts¬
regeln nn praktischen Leben vielfach unbe¬
achtet bleiben, ist nicht zu leugnen . Und
doch ist ein Verstoß gegen diese Namen
durchaus nicht etwa ohne Rechtsfolgen, der
8 37 des Handelsgesetzbuchsbestimmt näm¬
lich: „Wer eine . . . ihm nicht zustehende
Firma gebraucht, ist von dem Negisterge-
richte zur Unterlassung des Gebrauchs der
Firma durch Ordnungsstrafen anzuhalten ."
Dieses Recht, wegen eines Firmenmiß¬
brauchs Ordnungsstrafen bis zu 300 Mark
im Einzelsalle festzusetzen, steht nach der
ständigen Rechtsprechung des Kammerge¬
richts dem Amtsgerichte, nicht bloß gegen
eingetragene Kaufleute , sondern auch gegen¬
über allen nicht eingetragenen Gewerbe¬
treibenden zu, die sich unberechtigter Weise
eine Firma anmaßen . Das Amtsgericht
würde daher mit Recht gegen einen
Handwerker wegen Firmenmißbrauchs
vorgehen, wenn dieser einen fremden
Familiennamen zur Bezeichnung seines
Geschäfts gebraucht oder gemeinschaftlich
mit einem andern Handwerker unter einer
nur einer offenen Handelsgesellschaft ge¬
statteten Geschäftsbezeichnungsein Gewerbe
betreibt . Hierbei ist zu beachten, daß nicht
nur beim Abschlüsse von Rechtsgeschäften,
sondern auch auf Briefen , Preislisten , Rech¬
nungen und sonstigen Geschäftspapieren,
auf Ladenschildern und Gcschäftswagen, in
Zeitungsannoncen und sonstigen öffent¬
lichen gewerblichen Ankündigungen ein sol¬
cher Firmenmißbrauch erfolgen kann. Da¬
gegen ist für ein Einschreiten des Amts¬
gerichts als Handelsregistergericht kein
Raum , wenn ein Handwerker sein Gewerbe
unter seinem eignen bürgerlichen Namen
betreibt , dieser Name sich aber von dem
Namen andrer Gewerbetreibender am glei¬
chen Orte nicht unterscheidet. Denn nur für
die Firmen , nicht für die geschäftlichen Na¬
men der Handwerker gilt der Grundsatz,
daß sich jede neue Firma von allen an dem¬
selben Orte bereits bestehenden Firmen
deutlich unterscheiden muß (§ 30 des Han¬
delsgesetzbuchs). Daher kann z. B . ein in
Hannover wohnender Kaufmann mit der
eingetragenen Firma „Friedrich Lehmann"
niemals einem dortigen Handwerker mit
gleichem bürgerlichen Namen den Gewerbe¬
betrieb unter dieser gleichlautenden Ge-
schäftsbezcichnungverbieten und zu diesem

Zwecke die Hilfe des Registergerichts an-
rusen.

Allerdings unterliegt außerhalb des
Firmenrechts die Geschüftsbezeichnung der
Handwerker noch einzelnen allgemeinen Be¬
schränkungen auf Grund des Reichsgesetzes
gegen den unlauteren Wettbewerb vom
7. Juni 1909. Nach diesem Gesetze würde
beispielsweise eine straf- und zivilrechtliche
Haftung eiutreten können, wenn ein Schuh¬
macher seinen geringen handwerksmäßigen
Betrieb „Schuhhaus Excelsior" nennen
würde ) denn in dieser Bezeichnung würde
eine wahrhcitswidrigc Angabe über die ge¬
schäftlichen Verhältnisse liegen, die allge¬
mein als unlauterer Wettbewerb verboten
ist. Ebenso könnte der rechtmäßige Inhaber
des Etablissementsnamens „Viktoria -Fär¬
berei" jedem andern Handwerker, der diese
Geschüftsbezeichnung in einer zu Verwechse¬
lungen geeigneter Weise nachahmt, auf Un¬
terlassung und Schadenersatz in Anspruch
nehmen.

Eine weitere Ergänzung der Vorschriften
über deil geschäftlichen Namen der Hand¬
werker gibt schließlich die Reichsgewerbeord-
nung . Nach dieser (88 18a, 148 Ziffer 14)
ist jeder Gewerbetreibende mit einem offe¬
nen Laden bei Vermeidung von Geldstrafe
oder Haft verpflichtet, seinen Familien¬
namen mit mindestens einem ausgeschrie¬
benen Vornamen außen an dem Laden in
deutlich lesbarer Schrift anzubringen.

Alle diese sich gegenseitig ergänzenden
Bestimmungen beruhen auf dem gleichen
Grundsätze, die Handwerker und sonstigen
Gewerbetreibenden in ihren geschäftlichen
Beziehungen zur Sicherung des Gewerbe-
und Handelsverkehrs genau zu kennzeich¬
nen. Allerdings wäre , damit dieser Zweck
erreicht würde, eine genauere Beachtung
dieser wenig bekannten Vorschriften seitens
der einzelnen Gewerbetreibenden , der In¬
nungen und sonstigen zur Förderung ge¬
werblicher Interessen berufenen Verbände,
sowie eine strengere Handhabung der den
Behörden insoweit übertragenen Befugnisse
im öffentlichen Interesse dringend geboten.

technisch Ncue5.
Milchentrahmungsmaschiuen für

Kraftbetrieb.
Aus primitivsten Anfängen heraus

haben sich die Entraymungsmaschinen zu
großer Vollkommenheit entwickelt. Elek¬
trisch betriebene Buttermaschinen , Milch¬
satten usw. sind eine Notwendigkeit moder¬
ner Molkereien , und so ist es gewiß von
Interesse , an dieser Stelle einmal darauf
einzugehen. Einer der bekanntesten Spezial¬
fabrikanten für Milchentrahmungsmaschi-
nen ist die Hollersche Karlshütte in Rends¬
burg , die in ihrer „Balance " eine Maschine
konstruiert hat, die allen wirtschaftlichen
Anforderungen standhält . Die Elektro-
Balance wird an jedem Orte , wo eine Elek¬
trizitätsanlage existiert, mittels Steckkon¬
takt an die elektrische Stromleitung ange¬
schlossen und bietet gegenüber Zentrifugen
anderer Systeme mancherlei Vorteile . Sie
steht auf einem niedrigen gußeisernen Un¬
tersatz, der äußerst stabil und so gut wie un¬
verwüstlich ist. Dieser Untersatz dient
gleichzeitig als Schntzgehäuse für den darin
eingebauten Elektromotor . Er ist bis auf
eine kleine Oeffnung für die Treibschnnr
allseitig geschlossen und schützt daher den
Motor in wirksamster Weise gegen äußere
Beschädigungen und Verschmutzen. Eine ge¬
setzlich geschützte Spannvorrichtung spannt
die Treibschnur selbsttätig an, so daß durch
Witterungsverhültnisse , Feuchtigkeit, Wär¬
me usw. entstehende Längenunterschiede
automatisch ausgeglichen werden. Frey.

Meine Notiren.
Nebenerwerb . Allen auf die Verge¬

bung von Nebenerwerb gerichteten, in den Ta¬
geszeitungen unter einer Chiffer erscheinen¬

den Inseraten ist mit größter Vorsicht zu be¬
gegnen. Eine Hamburger „Bank" läßt durch
ihren „Generalvertreter " in den Zeitungen
folgendes Inserat erscheinen:

„Suche unbescholtenen Herrn bei einem Mo¬
natseinkommen von 150 \U  und tagt . 2 Stö.
Häusl. Tätigkeit . Auch als Nebenerwerb ohne
Vorkenntnisse, da gründliche Einarbeitung er¬
teilt wird . Zur Uebernahme 100 Jl  erfor¬
derlich."

Meldet sich hierauf jemand, dann erhält er
gar bald den Besuch des Herrn „Generalver¬
treters ". Dieser weiß ihn in bekannter, ver¬
traulicher , redegewandter Weise davon zu über¬
zeugen, daß eine Vertretung für seine Bank
einen einträglichen Verdienst abwcrfe. Er be¬
merkt, die Bank sei ein durchaus reelles Un¬
ternehmen, was sich auch aus den zahlreich

mitgcbrachten Drucksachen der „Bank" ergebe.
Schließlich unterschreibt der Nebencrwerb-
suchende, geblendet durch die verlockenden An¬
preisungen des Generalvertreters , einen Kon¬
trakt, wonach er sich verpflichtet, an den Herrn
Generalvertreter 100 Jl  für Aufwendungen,
Mühewaltung , Einarbeitung , Instruktion , Ma¬
terial usw. zu zahlen, wofür er dann das
Recht erwirbt , in einem bestimmten Bezirk
Darlehnsanträge für die Bank entgegenzuneh¬
men und sich von dem Darlehnssucher je nach
der Höhe des gewünschten Darlehns eine Ver¬
mittlungsgebühr von 1,76 bis 25 M zahlen zn
lassen. Von der Vermittlungsgebühr hat er in
jedem Fall 0,50 Jl  an die Bank einzusenden.
Der Generalvertreter läßt , nachdem die 100 Jl
ansgezahlt sind, nichts mehr von sich hören. Zn
spät erfährt der Nebenerwerbsuchende, daß er
einem Schwindler in die Hände gefallen ist,
und daß die Bank, deren Vertretung er über¬
nommen hat, einen üblen Ruf genießt, daß sie
zu den Unternehmungen gehört, denen es ledig¬
lich um die Erlangung der Vorschüsse zu tun
ist. Den in Mitleidenschaft gezogenen Personen
erteilt durch Vermittlung der Geschäftsstelle des
Gewerbevereins für Nassau Rat und Auskunft
die Zentralstelle zur Bekämpfung der Schwin-
öelfirmen in Lübeck, Parade Nr . 1.

Aus den loKaluerclncn.
Wiesbaden.

In der Aula der Gewerbeschule hielt am
10. März der Breslauer Dozent der Staats-
wissenschaftcn Dr . v. Gerhardt  im Auftrag
des „Lokal-Gewerbevereins Wiesbaden" einen
Vortrag über den deutsch - englischen
Wettkampf  auf politischem und wirtschaft¬
lichem Gebiet. Ausgehend von den politischen
Ereignissen des Vorjahres hob der Redner den
auffallenden Einfluß Englands auf die Geschicke
der kontinentalen Völker hervor . London sei
gewissermaßen die Zentralstelle, von der aus
die Weltereignisse dirigiert werden. Wir haben
ganz besondere Veranlassung , unser Augenmerk
auf diese Tatsache zu richten, da die Entwick¬
lung der deutschen Weltwirtschaft für England
eine unliebsame Konkurrenz bedeutete, und jene
Spannung zwischen den beiden Völkern herbei¬
führte , die durch die Furcht vor einer deutschen
Invasion auf der einen Seite und die allge¬
meine Anschauung von der Neberlegenheit der
englischen Flotte auf der anderen Seite noch ver¬
stärkt wird , ohne daß bisher der auf beiden
Seiten vorherrschende Wunsch nach einer Klä¬
rung der Situation in die Tat umgesetzt wor-
den sei. Die Entwicklungsgeschichte der deutsch-
englischen Beziehungen beginnt mit der Kon¬
kurrenzfähigkeit der deutschen Erzeugnisse. Eng¬
land, das früher den Weltmarkt unbehindert
beherrschte und es verstanden hatte, seine domi¬
nierende Stellung durch geschickte politische
Schachzüge zu festigen, sah mit wachsender Un¬
ruhe die Umwaudlung Deutschlands aus einem
reinen Agrar - in einen Industriestaat . Bahn¬
brechende Erfindungen in der Eisenindustrie
und auf anderen Gebieten förderten die Pro¬
duktion, und als das bekannte „Made in Ger-
many" eine ganz andere, als die beabsichtigte
Wirkung hatte, setzte die Nervosität jenseits
des Kanals ein. Dazu kommt, daß die Kon¬
kurrenzfähigkeit der englischen Kohle im Ab¬
nehmen begriffen ist, eine Tatsache, die den Eng¬
länder mit banger Sorge in die Zukunft blicken
läßt . Aus diesen Ursachen rekrutieren die Be¬
mühungen unserer englischen Vettern , Deutsch¬
land durch allerhand Störungen in seiner Ent¬
wicklung zu behindern. Man will einen offenen
Zusammenstoß gern vermeiden, aber man arbei¬
tet im stillen: die Wirkung dieser Wühlarbeit
sei auch an den jüngsten russischen Grenzbe¬
festigungen zu erkennen. Waren die Ausführun¬
gen des Redners über die historische Entwick-
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lung der deutsch-englischen Beziehungen, wenn
sie auch eine gewisse Einseitigkeit nicht verken¬
nen ließen, außerordentlich interessant und be¬
achtenswert, so überraschte doch der etwas be¬
queme Schluß. Herr v. Gerhardt empfahl näm¬
lich als einziges Mittel zur Besserung der Ver¬
hältnisse die bekannte Schraube ohne Ende : „Da
wir es kaum in der Hand haben, einen fried¬
lichen Wettbewerb herbeizuführen , ist es unsere
Aufgabe, unsere Rüstungen fortzusetzen."

Langenschwalbach.
Herr Fortbilöungsschulinspektor K e r n aus

Wiesbaden sprach am 8. März auf Veranlassung
des hiesigen Gewerbevereins im „Rufs.Hof" über:
„Geschäftsbetrieb des Handwerkers
nach kaufmännis  che n Gr  n n d s ä tze n."
Die Tatsache, daß das Kleingewerbe schon seit
Jahrzehnten um seine Existenz-ringt , wird von
keiner Seite bestritten. Vielmehr ist man aller¬
seits bemüht, Mittel und Wege zu finden, dem
Handwerk den verlorenen goldenen Boden zu¬
rück zu erobern . Aber die gehofften Erfolge —
so führte der Redner aus —seien bis jetzt gar
nicht, oder doch nur in so bescheidenemMaße
eingetreten , daß die Frage zurzeit noch als un¬
gelöst bezeichnet werden müsse. Der Ruf nach
Staatshilfe , insbesondere nach Aufhebung der
Gewerbcfreiheit usw. dürste wohl kaum eine
wesentliche Besserung zur Folge haben. Da¬
gegen sollten sich die Handwerker einmal die
Frage vorlegen : Wie ist es möglich gewesen, daß
der jetzige Zustand Platz greifen konnte und wie
ist der Gewerbestand in die Notlage gekom¬
men, die er heute so sehr beklagt? Da müßte
jeder Einsichtige zu der Erkenntnis kommen,
daß ein wesentlicher Teil der Schuld ans Seiten
der Handwerker liege. Sie seien nicht mit der
Zeit fortgeschritten und Hütten es dadurch der
Industrie .und der Kaufmannschaft möglich ge¬
macht, die Anfertigung und den Vertrieb klein¬
gewerblicher Erzeugnisse zum großen Teile an
sich zu reißen . Hieraus ergebe sich naturgemäß,
daß der Handwerkerstand sich selber helfen müsse,
und die Mittel hierzu seien keine anderen als
möglichst vollkommene praktische Ausbildung
und die Aneignung derjenigen kaufmännischen
Kenntnisse, ohne die ein erfolgreicher Betrieb
nicht mehr möglich sei. Insbesondere , müsse
billiger Einkauf der Rohmaterialien , ausge¬
dehntere Verwendung der Maschinen und das
Arbeiten mit eigenem Geldc nachhaltig erstrebt
werden. Was der einzelne nicht könne, sei
der Gesamtheit möglich, und das Genossenschafts¬
wesen müsse in den nassauischen Gewerbekreisen
weiter ausgebilöet werden, wie dies in Süö-
deutschland bereits mit bestem Erfolge geschehen
sei. Im weiteren verbreitete sich der Redner
über die Notwendigkeit einer guten Buchfüh¬
rung und zeigte eingehend, wie sich dieselbe im
Kleingewerbe zu gestalten habe. — Der lehr¬
reiche und interessante Vortrag mar nur mäßig
besucht.

Casdorf.
Der Gewerbeverein Casdorf  veranstaltete

am 22. Februar im Gasthaus in Ruppershofen
bei Wilhelm Rammersbach einen Vortrags¬
abend. Redner war Herr Lens  ch aus Wies¬
baden,' das Thema lautete : „Bayrische Vau - und
Gewerbekunst." Der Redner verstand es, seine
Zuhörer zu fesseln. Die Baukunst und Ge¬
werbekunst Bayerns sowie die Pracht der Kö¬
nigschlösser wurden an Hand trefflicher Lichtbil¬
der gezeigt. Der Vortrag , der über 2 Stun¬
den dauerte , war äußerst interessant ; die Zu¬
hörer werden diesen Abend lange Zeit in bester
Erinnerung behalten

Aus Itaffau
und den annrenzendeti debiefen.
Die Organisation der Berufsberatung

im Reg.-Bez. Wiesbaden.
Am 8. Januar d. Js . fand eine Besprechung

über die Organisation der Berufs¬
beratung und Lehrstelllcnvermitt-
lung  im Anschluß an die Arbeitsnachweise
und Kreisjugendpfletze des Bezirks , unter be¬
sonderer Berücksichtigung der Stadt Wies¬
baden und der LandkreiseWiesbaden,
R h e i n g a u und Untertaunus  statt . Au
der Besprechung beteiligten sich: ein Vertreter
des Herrn Regierungspräsidenten , ferner Ver¬
treter des Wiesbadener Arbeitsamtes , des Mit¬
teldeutschen Arbeitsnachweisverbandcs , Beauf¬
tragte der Handwerkskammer, des Gewerbe¬
vereins für Nassau und der Landwirtschafts¬
kammer, sowie Jugdenpfleger usw. Den Vor¬
sitz führte der Vorsitzende des Arbeitsamts
Wiesbaden, Herr Staötrat Meier.  Der Ge¬
schäftsführer, Herr Sälzer,  berichtete über die

Tätigkeit , die das Arbeitsamt bis jetzt in bezug
auf auswärtige Lehrstellcnvermittlung entfaltet
hat. Seine Ausführungen gipfelten in der
Hauptsache darin , daß die Erfolge  im allge¬
meinen nicht der Mühe  und den Kosten
entsprechen, die dafür aufgewandt wurden . Es
fehlte auf dem Lande an Personen , die sich der
Sache annehmen und die Bestrebungen des Ar¬
beitsamts unterstützen und weiter hinaus¬
tragen . Er empfiehlt daher, die Sache nach dem
von Herrn Lehrer Menrer , Frauenstein , aus-
gearbcitcten Plan zu organisieren , und zwar
dergestalt, daß die Kreis - und Ortsausschüsse
für Jugendpflege unter Hinzuziehung von Ver¬
tretern des Handwerks zur Mitarbeit heran¬
gezogen werden sollen. In der sehr ausführ¬
lichen Besprechung wurde einstimmig der
Uebcrzeugung Ausdruck gegeben, daß nur eine
Organisation , der Berufsberatung und Lehr¬
stellenvermittlung unter Mitwirkung der Leh¬
rerschaft und Vertretern des Handwerks, im
Anschluß an das Arbeitsamt zu empfehlen sei
und daß nur durch eine ausgedehnte Berufs¬
beratung , insbesondere durch Veranstaltung von
Elternabenden die Jugend mehr für die ge¬
lernten Berufe interessiert und dem Handwerk
zugeführt werden könnten. Weiter wurde vor-
geschlagen, den Herrn Regierungspräsidenten
zu bitten, dahin wirken zu wollen, daß die Leh¬
rerschaft eingehend auf die Wichtigkeit der Be¬
rufsberatung hingewiesen wird , insbesondere
auch, daß den zur Entlassung kommenden Jahr¬
gängen eine Belehrung über die Berufswahl
durch die Herren Lehrer zuteil wird . Zum
Schluffe wurden von dem Vorsitzenden folgende
Beschlüsse formuliert:

1. Die heute beratene Organisation der Be¬
rufsberatung und Lehrstellenvermittluug vor¬
erst auf die Landkreise Wiesbaden, Untertaunus
und Rheingau , im Anschluß an das Arbeitsamt
Wiesbaden, auszudehnen.

2. Dem Herrn Regierungspräsidenten nahe¬
zulegen, an jedem Orte einen Träger  zu er¬
nennen , der im Verein mit dem Arbeitsamt
Wiesbaden die Berufsberatung und Lehrstelleu-
vermittlung betreibt, und wenn möglich einen
Rektor als Träger zu bestimmen.

Hypotheken- und Kommunaldarlehen der
Nassauischen Landesbank und Naffauischen

Sparkasie im Jahre 1813.
Im vergangenen Jahre konnten die Landes¬

bank und Sparkaffe zusammen 25 Mill . Mark
an Hypotheken- und 5'A Mill . Mark an Kom¬
munaldarlehen , zusammen 3014 Mill . Mark ge¬
währen . Die Bereitstellung dieser großen Mit¬
tel war nur dadurch ermöglicht worden, daß
der Absatz der 4 Prozent Landesbaukschulöver-
schrcibungen wiederum eine erhebliche Steige¬
rung erfuhr . Es konnten im vergangenen
Jahre hiervon nicht weniger als 26 Mill . Mark
verkauft werden. Dabei ist der Kurs in der
ganzen Zeit nicht unter 69 Prozent hinunter
gegangen. Der Zuwachs von Spareinlagen,
der im vergangenen Jahre 5*A Mill . Mark be¬
trug , konnte nur zum Teil iu Hypotheken an¬
gelegt werden, da nach dem neuen Sparkassen¬
gesetz fast drei Millionen Mark in Wertpapie¬
ren angelegt werden mußten. Der Bestand
an Hypotheken der Landesbank und Sparkasse
betrug Ende 1913 256 Mill . Mark , und der¬
jenige der Kommunaldarlehen 27X> Mill . Mark.

Ei » zweitägiger Baubcratnngsknrsus,
veranstaltet von der Bauheratungsstellc für
Hessen-Nassau in Gemeinschaft mit der Bezirks-
abtcilung Nassau dch deutschen Vereins für
ländliche Wohfahrts - und Heimatpflege und ' in
Verbindung mit andern Korporationen , wird
am 30. und 31. März d. Js '. in Limburg  ab¬
gehalten werden. Gerechnet wird vor allen Din¬
gen auf die Teilnahme von Handwerkern aus
Klein-Städten und vom Lande. Wir machen
unsere Leser aus diese gute Gelegenheit auf¬
merksam, sich auf einem Gebiet gründlich zu
unterrichten , auf dem selbst tüchtige Handwerker
oft noch sehr wenig Bescheid misse».
Näheres wird die Geschäftsstelleder Vaubera-
tuugsstelle, Frankfurt a. M., Jordanstr . 9, auf
Wunsch gerne mitteilen.

Limburg.
Die hiesige gewerbliche Fortbil¬

dungsschule  hat durch das neue Kreis¬
statut im letzten Jahre wieder an Klassen und
Schülern bedeutend zugenommen, so daß die
Anstellung eines zweiten hauptamtlichen Ge¬
werbeschullehrers notwendig wurde, Der
Schulvorstand hat als Fortbildungsschulhilfs-
lehrer Herrn Conr. Franken st ein,  z . Zt.
in Charlottenburg gewählt. Herr Franken¬

stein ist aus dem technischen Berufe hervorge-
gangcn. Er ist Maschincntechnikerund als Ge¬
werbeschullehrer auf dem Gewerbeschul-Semi-
uar in Charlvttcnburg besonders vorgebildet.

Bad Ems.
Die gewerbliche Fo rtbild un gsschu  l e

wurde iu den letzten Tagen einer Revision
durch Herrn Fvrtbilöungsschulinspcktor K e r u
aus Wiesbaden unterzogen . Die vorhandenen
Schulräume wurden für durchaus ungenügend
erachtet, und es wird darauf hingewirkt wer¬
den müssen, neue Räume zu schaffen.

Gütertrennung
Gütertrennung haben eingeführt die Ehe¬

leute Schlosser Alexander Gudelius  in
Haigcr, Sattler ' Simon Philipps  in Elz,
Winzer Valentin Petry  in Hochheim a. M„
Chauffeur Johann Georg Dorsheim er  in
Limburg a. d. L., Kaufmann Karl Emil , ge¬
nannt August Diel  in Wiesbaden, Kaufmann
Karl A l t scha f f n e r in Wiesbaden und Bruch¬
meister Karl Hisge  in Schönbach.

Konkurse.
Das Konkursverfahren ist eröffnet worden:

am 23. Februar über das Vermögen der M a x-
s a i u c r Holzinö  u str i e - G e se l l scha f t
m. b. H., Geschäftsführer August Oberreuter in
Maxsain (Konkursverwalter ist Rechtsanwalt
Dr . Schwcngler in Selters ); am 28. Februar
über den Nachlaß des am 29. Januar 1914 ver¬
storbenen Sparkassenrechners Johann Wilhelm
N e b e r in Eschbach (Konkursverwalter ist
Rechtsanwalt Dr . Elsas in Usingen); am 20.
Februar über das Vermögen des Cauber
W i n z e r v e r e i n s „B l ü che r", e. G. m. u.
H. in Caub a. Rh., in Liquidation (Konkursver¬
walter ist Rechtsanwalt NaNnenhecker zu St.
Goarshausen ); am 27. Februar über das Ver¬
mögen des Kaufmanns Georg Göhringer
in Biebrich a. Rh. (Konkursverwalter ist Kauf¬
mann C. Brodt in Wiesbaden): am 28. Februar
über den Nachlaß des verstorbenen Weinhänd¬
lers Heinrich Hetz in Firma W. Büöinger
Nachfolger zu Wiesbaden, Rheinstraße 67 (Kon¬
kursverwalter ist Rechtsanwalt Dr . Bickel in
Wiesbaden).

Konknrsergebnis . \
In dem Konkursverfahren über das Ver¬

mögen des Leüerhünölers Heinrich Blume  jr.
iu Frankfurt a. M„ sodann in Eppstein i. T .,
beträgt die verfügbare Masse 482,38 Jl.  Zu be¬
rücksichtigen sind 26630 Jl.

ßriefKaften.
Wir Bitten unsere Leser, sich nicht nur nit der Fraieitkilnnn

sondern auch an der Beantwortung der vorgelegtenKragen recht rege
zu beteiligen. Besonders wertvoll sind diejenigen Antworten, die and
eigener Erfahrung heraus erteilt werden.

Fragen.
Streitfrage  B . 300. Kann ein Schnei¬

der, der außer Herrengarderobe auch Damen-
gardcrobe anfertiqt und dessen Frau eine per¬
fekte Damenschneiöerin ist, unter seinem Namen
Lehrmädchen anlernen , obwohl nur er und nicht
seine Frau die Berechtigung zur Anlernling
von Lehrlingen besitzt?

N. N. 7. Würden Sie mir im Briefkasten
des „Nassauischen Gcwerbeblattes " die Adrefle
eines M ü h l e n t e chn i ke r s angeben, welcher
befähigt ist, den Minderwert einer Mahlmühle
mit Wasserrad festzustellen, welche die bei dem
Verkaufe der Mühle zugesichertenPferdestärken

icht hält.
H. , H. Gibt es außer Leinöl ein anderes,

esseres Mittel um weichen roten Sandstein
' c t t c r f e stc r zu machen, ohne die Natur-
rrbe wesentlich zu beeinträchtigen. Die Fas,ade
cs Hauses ist der Wetterseite zugekehrt und
vn Blcndsteincu hergcstellt, und ich mochte die
taturfarüe der massiven Arbeit gerne erhalten,
sachverständige werden um freuiidlich- Beant-

Antworten.
Streitfrage  B . 30 0. Da Sie selbst die

Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen be¬
sitzen, so ist Ihnen gestattet, Lehrmädchen in der
Damenschneiderei anzuleiten . Die ordnungs¬
mäßige Ausbildung erscheint ja wohl dadurch
garantiert , daß Ihre Frau gelernte Damcu-
schneideriu ist.

N. N. 7. Mllhlensachverständiger ist Herr
Siegmund Heymanu, Kupfermühle bei Wies¬
baden. Wenn es sich nur um die technische Ein¬
richtung handelt, kommt auch Herr Mühle und
Maschinenbauer Fritz Neuschäffer in Wies¬
baden, Schiersteinerstraße 25, in Betracht.
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F . B . in S . Sie können u. E. die Wand
Ihres Hauses, die zugleich als Wand  des an-
gebanten Nachbarhauses  dient , nicht ent¬
fernen . Die Sache muß wohl unter dem Ge¬
sichtspunkt des § 922 des V. G.-B. entschieden
werden, wonach eine von beiden Nachbarn ge¬
meinschaftlich benutzte Einrichtung nicht ohne
Zustimmung des Nachbarn beseitigt oder ge¬
ändert werden darf, so lange dieser ein Inter¬
esse an dem Fortbestände der Einrichtung hat.
Da es sich hier aber um eine äußerst schwierige
Rechtsfrage handelt, möchten wir Ihnen empfeh¬
len, den Rat eines Juristen einzuholen, bevor
Sie irgendwelche Schritte unternehmen.

vüchcrbcfprcchungen.
Die nachstehenden Werke befinden sich in der Bernnsbibliothek und

können von Interessenten eingesehen werden.
Die Buchführung des Handwerkers mit be¬

sonderer Berücksichtigung der Werkstätte¬
buchführung  sowie des gesamten Rech¬
nung s - und Kalkulationswesens.
Für Schule und Praxis bearbeitet von Archi¬
tekt Franz Kern,  Fvrtbildungsschulinspek-
tor in Wiesbaden. Teil dl: Erläuterung mit
Lehrgang, Preis 1.— M;  Teil B : Uebungs-
heft für Unterrichtszwecke, Preis 95 H. Ver¬
lag von Her m a n n R auch , Wiesbaden.
Auf dem Büchermarkt ist kein Mangel an

derartigen Veröffentlichungen. Betrachtet man
jedoch die Mehrzahl der erschienenen gewerb¬
lichen Buchführungen näher , so findet man, daß
sie entweder dem Geschäftsbetrieb des Hand¬
werks nicht entsprechen, oder aber denselben
nicht völlig umfassen, endlich aber vielfach zu
schwer verständlich sind, um für die Praxis
Verwertung zu finden.

Die vorliegende Bearbeitung entsprang dem
dringenden Bedürfnis , dem Unterricht in Buch¬
führung , Rechnnngs- und Kalkulationswesen
in den vom Zentralvorstand des Gewerbcver-
eins für Nassau unterstellten gewerblichen Schu¬
len eine richtige Grundlage zu geben. Die
Uebungshefte sind bereits seit Jahresfrist amt¬
lich in allen Schulen eingeführt und jetzt be¬
reits in 3. Auflage erschienen.

Der Verfasser — ein erfahrener Fachmann
— ist von dem Grundsatz ausgegangen , daß
die Werkstättenbuchführüng, wozu besonders
die Unterlagen für die Kundenrechnung und
die Nachkalkulation, sowie das ganze Kalkula¬
tionswesen zu rechnen sind, mit dem übrigen
Teil der Buchführung organisch zu einem Gan¬
zen zu verbinden ist. Dieser Grundsatz ist
strenge durchgeführt, so daß alle Aufzeichnun¬
gen, die in einem Handwerksbetrieb zu machen
sind, in die Buchführung einbezvgen wurden
als Teile des Ganzen. Jede unnötige Schreib¬
arbeit wurde unter Anordnung zweckent¬
sprechender Vordrucke und sonstiger Hilfsmit¬
tel moderner Geschäftsführung vermieden. Die
Buchführung liefert jeden erforderlichen Nach¬
weis , wie der durchgcarbeitetc Lehrgang und
die Berechnungen hieraus überzeugend dar¬
bieten.

Bei klarem Aufbau, großer Uebcrsichtlich-
keit und Einfachheit dürfte das Merkchen auch
den in Buchführung völlig unerfahrenen Hand¬
werker befähigen, eine zweckdienliche Buchfüh¬
rung einzurichten unter Verwendung der Vor¬
drucke, die der Verlag liefert.

In dem Uebungsheft für Unterrichtszwecke
sind alle Bücher mit sämtlichen Vordrucken für
Lieferscheine, Wochenzettel, Taglohnzettel , Rech¬
nungen und Lohnlisten in eine  m Heft ver¬
einigt und die Einrichtung ,so getroffen, daß
nicht viel Schreibarbeit zu leisten ist, Not¬
wendige Erläuterungen sind im Uebungsheft
enthalten , so daß dies auch dem Selbstunterricht
dienen kann.

!ralMwerk5kammer Wle5v3ücn.
Auszug aus dem Protokoll der 162. Vorstands¬

sitzung vom 23. Februar 1914.
Anwesend: Der Vorsitzende der Kammer,

Herr Jung -Frankfurt a. M., die Vorstands¬
mitglieder , Herren Carstens-Wiesbaden, Fegcr-
Falkenstein, Hancke-Frankfurt a. M., Bantz-
Biedenkopf, Buck-Frankfurt a. M., Greiff -St.
Goarshausen , sowie der Syndikus der Kam¬
mer, Herr Schroeder.

1. Aus dem Geschäftsbericht ist hervor¬
zuheben:
a) Die Kommissionsarbeiten wegen Aufstellung

der Preisverzeichnisse nähern sich dem Ab¬
schluß. Eine rasche Erledigung wird als
dringend erwünscht bezeichnet.

b) Die Leitung der Ausstellung „Das Deutsche
Handwerk Dresden ^915" hat es übernom¬men, an drei Orten des Kammerbezirks
Vorträge halten zu lassen, und zwar am
5., 6. und 7. März in Frankfurt , Limburg
und Wiesbaden. Es wird zustimmend Kennt¬
nis genommen.

c) Auf Veranlassung des Herrn Ministers für
Handel und Gewerbe hat der Herr Regie¬
rungspräsident der Kammer einen Band des
Jahrbuchs des deutschen Werkbuudes für
1913 „Die Kunst in Industrie und Handel"
kostenlos überwiesen. Der Vorstand nimmt
dankend Kenntnis.

d) Von dem Gutachten der Kammer zum Ent¬
wurf zur Abänderung des Kommunalab¬
gabengesetzes wird zustimmend Kenntnis ge¬
nommen.

e) Die Eintragung der Hypothek über 6000 M,
zu 4y2 Prozent verzinslich, auf dem Hand¬
werker-Erholungsheim zu Traben -Trarbach,
ist inzwischen erfolgt. Es steht der Aus¬
zahlung des Betrages deshalb nichts mehr
im Wege.

f) Die Angelegenheit Loof-Langcnschwalbach hat
durch Entlassung der drei jüngsten Lehr¬
linge ihre Erledigung gefunden.

g) Hinsichtlich des Befähigungsnachweises zur
Ausführung elektrischer Hausinstallationen,
hat auf bezügliche Vorstellung der Kammer
der Herr Regierungspräsident anerkannt,
daß die Meisterprüfung im Handwerk der
Elektroinstallateure als ausreichend zu er¬
achten ist.

h) Der Vorstand nimmt Kenntnis von dem
Schreiben der Kgl. Jndendantur des 18. Ar¬
meekorps, betreffend Erleichterung der Lie¬
ferungsbedingungen für Zimmerarbeiten.
Es soll vorerst nichts weiter geschehen.

i) Die Kgl. Staatsanwaltschaft zu Wiesbaden
hat die Errichtung einer Autohalle nicht als
„Neubau" im Sinne des Gesetzes zur Siche¬
rung der Bauforderungen anerkannt . Der
Vorstand kann dem nicht zustimmen.

k) Das Vorgehen der Kammer bei dem Herrn
Minister der öffentlichen Arbeiten , wegen
Vergebung der Unterhaltungsarbeiten an den
Geräten der Bahnmeistereien , hat den er¬
freulichen Erfolg gehabt, daß der Herr Mini¬
ster die Vergebung an die beteiligten Hand¬
werker ungeordnet und die Herstellung in
der Eisenbahnwerkstätte abgestellt hat.
2. Zum Wasserbeirat für die Provinz Hessen-

Nassau haben die Handwerkskammern Cassel
und Wiesbaden zusammen ein Mitglied und
einen Stellvertreter zu ernennen . Auf Wunsch
der Handwerkskammer Kassel wird derselben
das Mitglied , welches ein Müllermeister fein
soll, zugestanden. Als Stellvertreter wird
Herr Feger bestellt.

3. Der Lokal-Gewerbeverein Wiesbaden be¬
antragt eine Beihilfe zu den Kosten der Wahl¬
arbeit bei den Ortskrankenkassen-Wahlen. Der
Vorstand bedauert, den Antrag der Konsequen¬
zen wegen ablehnen zu müssen.

4. Die der Kammer vor 7 bis 8 Jahren ab-
gelieferten Restvermögen aufgelöster Innungen
im Gesamtbeträge von 329,11 Jl  sollen in die
laufende Rechnung übernommen und verein¬
nahmt werden.

6. Bezüglich der Stundenlohnsätze für die
Militär -Bauverwaltung beschließt der Vorstand,
seinen Standpunkt bei der Jndendantur zu ver¬
treten und entsprechend die von dem mittel¬
deutschen Arbeitgeberverband für das Bauge¬
werbe zu Frankfurt aufgcstellteu Sätze zu be¬
richtigen.

6. Gemerbefördcrung . Der Herr Regie¬
rungspräsident lad zu einer den Gewerbeför¬
derungsausschuß förmlich gründenden Ver¬
sammlung auf Donnerstag , den 5. Mürz, nachm.
3 Uhr in den Sitzungssaal der Kgl. Regierung
ein. Mit der Vertretung der Kammer wird der
Vorsitzende und der Syndikus beauftragt . Der
Vorsitzende ist ermächtigt zur Abstimmung für
die Kammer.

7. Der Gesellschaft zur Fürsorge für die An¬
ziehende männliche Jugend zu Berlin wird auf
Antrag auch für 1914 ein Beitrag von 20 M be¬
willigt.

8. Aus dem Fonds zur Unterstützung be¬
dürftiger Lehrlinge wird dem Adolf Berger zu
Wiesbaden, welcher Bildhauer werden will, eine
Unterstützung von 100 M bewilligt . Desgleichen
dem Gustav Henrich zu Schmitten ein Betrag
von 75 M.  Ein Antrag des Lehrherrn N. N.
wegen Zuschusses zur eignen Entschädigung aus
dem aufgelösten Lehrverhältnis mit Hch. N.
wird abgclehnt. Es soll die Fortsetzung der
Lehre gefördert werden.

9. Der Willi Blum zu Kirschhofen bittet um
Zulassung zur Gesellenprüfung auf Grund sei¬

ner Tätigkeit als Handlanger bei Anstreicher¬
meister Schmidt zu Weilburg . Der Antrag
wird abgelehnt.

10. Betrifft Erhöhung der Meisterprüfungs¬
gebühren. Die Sache wird zurückgestellt, in-
deflen die Zweckmäßigkeitder Erhöhung aner¬
kannt.

11. Die im Entwurf vorliegende Geschäfts¬
anweisung für die Gesellenprüfungsausschüsse
wird gutgeheißen, soll indessen noch einen Zu¬
satz erhalten , wegen der Organisation der Ueber-
wachung der Gesellenprüfungen.

12. Die Gesellenprüfungsordnung soll in
§ 7 einen Zusatz erhalten , wonach die Anferti¬
gung des Gesellenstücksaußer in einer Werk¬
statt eines Handwerkers , auch an anderen, ge¬
eigneten Orten , z. B . bei der Fachschule, er¬
folgen kann. Der Vollversammlung soll ent¬
sprechende Vorlage gemacht werdem

13. Einer Anregung des Vorstandes der
Schreiner -Innung Wiesbaden, die Entschädi¬
gung bei Gesellenprüfungen für die Gesellen¬
beisitzer nach Stunden festzusetzen, soll, weil un¬
zweckmäßig, nicht entsprochen werden.

14. Herr Greifs führt Beschwerde über Miß-
stänöe bei Vergebung der Wasserleitungsarbei¬
ten im Kreise St . Goarshausen . Die Sache soll
untersucht und weiter verfolgt werden.

15. Der in der Frankfurter Zeitung von
heute erschienene Artikel „Altes und Neues
über den Hausschwamm" von Professor Dr.
Wehmer, soll in Broschürenform hergestellt und
im Kammerbezirk verbreitet werden.

16. Bctonbaukurse . Nach dem Schreiben des
Oberlehrers Gauöig zu Idstein vom 17. Febr .,
läßt der Vorstand seine Bedenken wegen der
Zulassung zu den Kursen fallen.

17. Zwei Anträge sGrüöer -Frankfurt und
Cellenzer-Lorchj wegen Abkürzung der Lehrzeit
werden abgelchnt.

18. Abgelehnt wird ferner ein Antrag des
Karl Alder zu Frankfurt a M. wegen, Zu¬
lassung zur Gehilfenprüsung als Schriftsetzer,
nach Ijährigcr Tätigkeit als „jugendlicher Ar¬
beiter" Dem Antragsteller wird anheimgegeben,
mindestens 1 Jahr bei einem Lehrherrn in die
Lehre zu gehen, der die Befugnis zur Anleitung
von Lehrlingen besitzt, und dann seinen Antrag
zu wiederholen.

Für die Richtigkeit vorstehenden Auszugs.
Der Syndikus der Handwerkskammer:

Schroeder.

Bekanntmachung.
Wiederholt vorgekommene Verstöße gegen

die Bestimmungen und eingetretenen Nachteile
veranlassen uns , erneut auf folgendes hin-
zuweisen:

1. Hat ein Lehrling grundlos die Lehre ver¬
lassen, so kann der Antrag seitens des Lehr¬
herrn bei der Ortspolizeibehörde auf zwangs¬
weise Zurückführung des Lehrlings nur bin¬
nen einer Woche  seit dem Weggang des
Lehrlings gestellt werden, und auch nur
daun,  wenn ein ordnungsmäßiger , schriftlicher
Lehrvertrag vorliegt . Der Lehrvertrag ist bei
Stellung des Antrages zu übergeben.

2. Der Lehrvertrag ist binnen vier Wochen
nach Beginn der Lehre abzuschließen. Dabei
darf nicht übersehen werden, daß die Probezeit
auch zur Lehrzeit gehört und unter Beginn der
Lehrzeit, also der Tag des Eintritts  des
Lehrlings , zu verstehen ist. Ferner darf nicht
übersehen werden, daß vier Wochen nur 28
Tage sind, und nicht, wie vielfach angenommen
wird , gleichbedeutendsind mit einem Monat.

3. An die Kammer oder die Innung ist
stets nur eine  Ausfertigung des Lehrver¬
trags einzureichen, nicht alle drei, wie es häufig
geschieht.

4. Der Lehrvertrag muß nach dem obligato¬
risch eingeführten Formular der Handwerks¬
kammer abgeschlossen werden, ansonst er un¬
gültig ist. Andere Vertragsformulare dürfen
nur verwendet werden, wenn sie durch die
Kammer ausdrücklich zugelassen sind.

Wiesbaden,  den 4. März 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A.:
Der Vorsitzende: Der -Syndikus:
Adolf Jung. __ ___ _____ Schroeder.
Eine weitere Gewerbcfördcrungs -Einrichtnng.

Die Handwerker des Kammerbezirks, aus¬
schließlich der Stadt Frankfurt a. M., werden
auf folgendes aufmerksam gemacht: Die „All¬
gemeine Gewerbeschule Wiesbaden" beabsich¬
tigt mit dem Beginn des neuen Schuljahres
einen offenen Zeichens aal  einzurichten.
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in welchem den Handwerkern Gelegenheit ge¬
boten ist, ihre Arbeiten zeichnerisch öarzustel-
len, und zwar unter Beihilfe des betreffenden
Fachlehrers . Damit verbunden ist eine tech¬
nische und kü n st l e r i sche Beratung  in
allen gewerblichen Angelegenheiten, sowie eine
Beratung in Patent - M u ste r - und M a r-
kenschutz - Angelegenheit.  Auch sollen
in ihrer Existenz bedrohte Gewerbezweige durch
ko st en lose Abgabe von Entwürfen
unterstützt werden, damit sie ihre Erzeugnisse
dem neuzeitlichen Geschmack anpassen und da¬
durch konkurrenzfähig bleiben können.

Die genannte Gewerbeschule unterhält
außerdem ku n stg e w e r b l i che F a chkl a s -
s e n mit gründlicher, hanöwerksgercchter Aus¬
bildung für Dekorationsmaler , Glasmalerei,
Raumkunst, Naturstudien und Flächenkunst, so¬
wie Buchdruckerwerkstätte. Ferner Tages -,
Abend - und Sonntagsklassen  für alle
Berufe . Nähere Auskunft hierüber erteilt der
Direktor der genannten Gewerbeschule.

Wir empfehlen den Handwerkern von diesen
Einrichtungen ausgiebigen Gebrauch zu machen
und bemerken insbesondere, daß der offene
Zeichensaal mit Auskunftsstelle bei Bedarf so -
fort  eröffnet werden soll.

Wiesbaden,  den 7. März 1914,
Die Handwerkskammer:

I . A.:
Der Vorsitzende: Der Syndikus:
A d o l f I u n g. S chr o ed e r.

Bekanntmachung.
Lehrlingswesen in der Damenschneiderei und

Putzmacherci bctr.
Vielfach ist die irrige Ansicht verbreitet , daß

weibliche Lehrlinge in .der Damenschneiderei
und Putzmacherci nicht unter die für die Hand¬
werkslehrlinge geltenden Vorschriften fallen.
Infolgedessen sind vielfach diese Vorschriften
auch nicht beachtet, und dadurch die Inhaber der
betr. Betriebe in Unannehmlichkeiten und Stra¬
fen geraten. Die Gewerbeordnung macht keinen
Unterschied zwischen männlichen und weiblichen
Lehrlingen . Folglich gelten alle bezüglichen
Vorschriften für beide Arten von Lehrlingen.
Für die Damcnschneiderei und Putzmacherci ist
die Mindestdauer der Lehrzeit für den Bezirk

der Handwerkskammer Wiesbaden (Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden) auf zwei Jahre fest¬
gesetzt. Eine Herabsetzung dieser
Lehrzeit durch Vertrag ist unzu¬
lässig.  Entsprechend sind auch für diese weib¬
lichen Lehrlinge die schriftlichen Lehrverträge,
frist- und formgerecht (spätestens 4 Wochen nach
Beginn der Lehre nach vorgeschriebenem For¬
mular ) abzuschließen, -und der Handwerkskam¬
mer, bezw. dem Vorstand der Innung ein
Exemplar hiervon einzureichen. Entsprechend
besteht auch für die weiblichen Lehrlinge die
Verpflichtung zur Ablegung der Gehilfinuen-
prüfung . Die Lehrherren , bezw. die Lehrherrin¬
nen, haften gesetzlich bei Strafe für die richtige
Einhaltung der Vorschriften.

Wiesbaden,  den 5. März 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A.:
Der Vorsitzende: Der Syndikus:
A d v l f I u n g. S chr o e d e r.

Frühjahrsgcsellenprüfnng bctr.
Die Frühjahrsgesellenprüfungen finden statt:
Für Maurer, Zimmerer, Tüncher vom1. bis

13. Mai , für alle übrigen Handwerker vom
15. März bis 16. April.

Die Anmeldungen haben zu erfolgen bei
den Herren Vorsitzenden der zuständigen Prü¬
fungsausschüsse, und zwar:

für Maurer , Zimmerer und Tüncher im
Laufe des Monats April,

für alle übrigen Handwerker in der Zeit
vom 1. März bis ' 1. April.

Zu diesen Prüfungen werden zugelassen:
für Maurer , Zimmerer und Tüncher die¬

jenigen Lehrlinge, welche bis zum 1. Juni 1914
und für die übrigen Handwerke diejenigen
Lehrlinge, welche bis zum 1. Mai 1914 ihre
Lehrzeit beenden.

Bei der Anmeldung ist auch der Lehrvertrag
mit einzureichen.

Im 8 131c der Gewerbeordnung ist in der
Fassung vom 39. Mai 1908 bestimmt:

„Der Lehrling soll sich nach Ablaus der Lehr¬
zeit der Gesellenprüfung unterziehen . Die In¬
nungen und der Lehrherr sollen ihn dazu an-
halten."

Die Innungen , Lehrherren und Lehrlinge
werden auf diese Bestimmung aufmerksam ge¬
macht mit dem Bemerken, daß ein Verstoß
hiergegen Strafe bzw. andere empfindliche Nach¬
teile zur Folge haben wird.

Die Gesellenprüfungsgebühr beträgt 6 Jl
und ist bestellgeldfrei vor der Prüfung an die
Handwerkskammer einzuzahlen. Die Zahlung
kann auch an die Agenturen der Nassauischen
Lanöesbank auf Konto der Handwerkskammer
Rr . 1017, oder bei den Postanstalten auf Post¬
scheckkonto der Nassauischen Landesbank Nr . 600
(Postscheckamt Frankfurt a. M.) eingezahlt wer¬
den. Im letzteren Falle wird das Porto erspart
und ist nur eine Postgebühr von 6 Z mitein-
zuzahlen.

Wiesbaden,  den 13. Februar 1914.
Die Handwerkskammer:

Der Vorsitzende: Der Syndikus.
A ö o l f I u n g. S chr o e d e r.

verleiht ein zartes, reines Gesicht» rosiges, jugendfrisches
Aussehen, weiße, saminetweiche Haut und ein blendend¬

schöner Leint. Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd■Cilienmilcb•Seife
».Bergmann$ Co., Radebeul. ä St. 50 pfg. Überall zu haben.

Rheinisches

Technikum Binnen|
Maschinenbau,Elektro - 1
technik , Automobilbau |

Brückenbau.
Direktion : Prof . H o e p k e. I

Bingen a. Rh.
1unt . direkt . Staats¬

aufsicht . Eintritt I
tägl. Steli .-Nachw. |

Prospekt frei.

P ARNSTADT lil™ Ingenieur-Schule1
Wassertechnik , Chemie , Bauingenieurwesen.
Studiendauer5u . 6 Sem. Programm kostenfrei.

MreaWIeu.

ja Oberursel a. Taunus
Die Genehmigung zum Ausbau der Oberreal-
schnle ist erteilt. Anmeldungen für die Klassen
Sexta bis Odcrsekundanimmt der Direktor
entgegen. Kleine Klassen . Pensionen in jeder
Preislage . Kein erhöhtes Schulgeld für Aus¬
wärtige . Neues Schulgebäude . Gesunde Lage

der Stadt am Fuße des Taunus.
Das Kuratorium.

I

unübertroffen in Gang und Güte,
GlWMMpstM für jeden Boden , auch für die berg¬
igste Gegend sehr geeignet, für leicht und schwer Gespann,
auch mit verstellbarem Riester und mit verstellbarem
Körper und Riester , mit Eichenholz und Eisengrindel.

Jedem Pflug wird Garantieschein  beigefügt.
ganz aus Eisen (fürHolzgrindel mitHolz-
Schemel) bester Ausführung , mit wechsel¬

baren Räder zum enger und weiter machen des Bordcrpfluges,
infolgedessen für Ein - u. Zweispänner pass., fabriziert a. Spez .:
H. K. Heun . Niederscheld, Mttls.

H.J.Kirschhöfer*Schiersteina.Rh.
Fabrik chem . u. techn . Frodukte . Gegründet 1898

Rüg ist flüssig und unstreitig das beste,
vollkommenste , wirksamste und

sparsamste Treibriemen -Adhaslons-
:: und Konserv erungs -Präparat ::

Bei bedeut . Werken in ausschliesslich . Verwendung.
Telefon No. 312 Amt Biebrich

Rolläden
in Holz und Eisen

Zug -, Rolljalousien — RollscHutiwände
Schrankrolladen — Gurtwickler — Klappläden

Jean Freber , Mainz 3
Frauenlobstr , 71 Telephon 2072

Prospekte kostenlos.

Christian Strunck&Sohn,fTKrlS
Sprendlingen , Khainhes3en.

T } , Pfosten , Röhren , Krippen , Zaun-
ft fH fl -Wingerts, Zementleichtsteine,

Kellerlagersteine,Zementdielen

Ä
■§

.2h*N
©
ft

0

kJ

w

«

Av
©
SS
U

2

für Fußbodenbeläge und Wand-
bckleidungen, Farna -Steinholz-
böden , Sublinol -Estrichbö-
den , Emulsionen für garantiert
wasserdichte Mörtel und wasserdichten

Anstrich , DLbelsteine , Glasbausteine . Rohr-
gervebe , gement - und Gipsdielen sowie alle
anderen Baumaterialien kauft man sehr vorteilhaft bei

Bmktiltl-Fibtil Lmil Horst. Ach-«.
Telefon 26.

zn Modell -Motoren,
Dynamos Katalog A.

Desgl . zn Modettdampsmaschiu.
Kesseln und Armaturen.

Katalog B ä 30 Pf . in Marken.
Ernst Fickler, Biebrich a. Rh.

OHtteldeutTche Cranjportgrrit «- « . IJebejea9fabrlh M . Engst

b«t franhfurt ->. w ., M - iustr. s . - Tel . Amt Höchst 231

Grösste Betriebssicherheit , 90°Jo Oelersparnis, 40—70°/o Kraftersparnis,
leichteste Montage. —Versuch überzeugt — Garantie für tadellose,Funktion . — Hunderte im Betrieb.
Carl Dillmann SSSKSMÄ Höchst a. M
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Verdiiigungstermin für die Unterhaltnngs-
nnd kleineren Ergänzungsarbciten für die
städtischen Gebäude und Schulen vom 1. April
1914 bis 31. März 1915 der nachfolgend ver-
zeichneten Arbeitszweige und Lose , und zwar:
a ) Erd - und Maurerarbeiten , sowie Baustoff-
lieferungen Los 1: b) Zimmerarbeiten Los 2:
c) Steinmetzarbeiten Los 3: d) Dachdeckerarbei¬
ten Los 4 ; e) Schreinerarbeiten Los 5; f) Gla¬
serarbeiten Los 6 ; ö)  Schlosserarbeiten Los 7;
13) Tüncher - und Anstreicherarbeiten Los 8:
i ) Tapezierer - und Polstererarbeiten Los 9;
t ) Spengler - und Gasinstallationsarbeiten
Los 10 : l ) Jnstallationsarbeiten für die gesam¬
ten Be - und Entwässerungsanlagen Los 11 : ist:
Mittwoch , den 18. März 1814, norm . 10 Uhr.
Die Angebotsunterlagen werden für 60 H ab¬
gegeben , und zwar die Lose 1, 4, 6, 7, 8,10 und 11
sowie 25 $ die Lose 2, 3, 6 und 9.

Wiesbaden,  den 5. März 1914.
Städtisches Hochbanamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für die Zeit vom 1. April

1914 bis 31. März 1915 erforderlichen Stein-
materialien für die Unterhaltung des Rheins
(Klm . 48,5 bis 112) soll öffentlich in 3 Losen
getrennt vergeben werden . Los 1. Bezirk
St . Goar (Klm . 48,5 bis 70), 150 Kbm . Mauer¬
steine , 400 Kbm . Pflastersteine , 500 Kbm . Senk¬
steine . Los 2. Bezirk Coblenz (Klm . 70 bis 91,8),
1400 Kbm . Pflastersteine , 200 Kbm . Mauer¬
steine , 1200 Kbm . gcivöhnliche Senksteine , 000
Kbm . schwere Senksteine , 1000 Kbm . Steinbruch¬
schutt . Los 3. Bezirk Neuwied (Klm . 91,8 bis
112), 500 Kbm . Pflastersteine , 1000 Kbm . Senk¬
steine , 1000 Kbm . Steinbruchschutt . Angebots-
bogeu und Bedingungen können vom Kgl.
Wasserbauamt 1 Coblenz , Moltkestr . 11, gegen
vorherige portofreie Einsendung von 50 $  für
jedes Los bezogen werden . Zu den Angebots-
bvgen ist das vorgeschriebenc Formular zu ver¬
wenden . Angebote sind gut verschlossen post-
frei mit der Aufschrift : „Lieferung von Stein¬
materialien Lös . . . ." versehen , bis zum Er¬
öffn ungstcrmi » am Donnerstag , den 19. März
1814, vormittags 12 Uhr , hierher einzureichen.
Zuschlagsfrist 4 Wochen . Lieferungstermin 14
Tage nach Aufforderung bezw . Zuschlagser¬
teilung . Lieferant hat nachzuweisen , daß er
wenigstens ein Fahrzeug von 40 bis 50 Tonnen
Inhalt besitzt.

Coblenz,  den 26. Februar 1914.
- Königs . Wasservauamt 1.

Verdingung.
Zur Ausführung von Kleinpflaster im Som¬

mer 1914 auf der Bezirksstraße Frankfurt-
Limburg —Attenkirchen , anschließend an den
Ortsbering Limburg , in der Richtung nach Elz,
sollen folgende Lieferungen und Arbeiten im
schriftlichen Angebotsverfahren öffentlich in
einzelnen Losen verdungen werden , und zwar:
a ) Lieferung von 23 Kbm . Basaltplatten zu
Bandsteinen und 245 Kbm . Rheinsand , frei
Station Staffel : b) die Ausführung von 3500
Quadratmeter Kleinpflaster , einschl . Setzen von
1410 lfd . Meter Bandsteinen . Schriftliche An¬
gebote mit entsprechender Aufschrift sind ver¬
schlossen und portofrei bis spätestens Montag,
den 23. März 1914 , vormittags 10 )4 Uhr , an die
Unterzeichnete Dienststelle einzureichen und
werden zu dieser Zeit im Beisein der etwa er¬
schienenen Bieter geöffnet werden . Die Be¬
dingungen können ebenda eingesehen und An¬
gebotsformulare gegen Einsendung von 10 $
in Briefmarken für jedes Angebot bezogen
werden.

Diez,  den 5 März 1914.
Der Vorstand des Landesbanamts.

Nutzholzversteigerung.
Am Montag , den 10. März 1914, vormittags

11 Uhr anfangend , werden aus den Distrikten
Eschbach , Hüttenschlag , Eichelbacherloch , Suöer,
Heidenstock , Schutzbezirk Eichelbach und Schmitt-
Häuser , Eichhorn und Wehrholz , Schutzbezirk
Camberg , versteigert : 122 Eichenstämme mit
59,56 Festm . (Darunter Stämme mit mehr als
40 Zentimeter Durchmesser .) 465 Naöclholz-
stämme mit 185,43 Festm . (Darunter 8,13 Festm.
1. Kl ., 32,89 Festm . 2. Kl . und 73,13 Festm . 3. Kl .,
— 35 Festm . davon Kiefern . — 138 Nadelholz¬
stangen 1. Kl ., 126 Raöelholzstangen 2. Kl ., 206
Nadelholzstangen 3. Kl ., 127 Naöelholzstaugen
4. Kl ., 30 Nadclholzstangen 6. Kl . Die Eichen¬
stämme lagern in den Distrikten Eschbach,
Hüttenschlag und Heiöenstock , werden an Ort
und Stelle vcrsteiger .t Anfang Distrikt Esch¬
bach. Das Nadelholz wird gelegentlich des
Rückweges in der Restauration Waldschlotz (am
Eingänge zum Walde ) versteigert . Beginn dort
etwa 2 )4 Uhr nachmittags . Auszüge für den
Schutzbezirk Eichelbach liefert auf Wunsch För¬
ster Müller , Hof Etchelbach , und für Camberg
Stadtförster Bargon daselbst.

Camberg,  den 9. März 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Lieferungs -Ausfchreiben.
Die Lieferung von ca . 130 000 Kg . Nuß¬

kohlen 2, ca . 90 000 Kg . Zechenkoks od. ca . 100 000
Kg . Gaskoks , ca . 2600 Kg . Braunkohlenbriketts
für die Landespflegeanstalt Hadamar soll für
die Zeit vom 1. April 1914 bis 31 . März 1915
vergeben werden . Offerten mit Preisangabe
pro 100 Kilo sind bis zum 17. März cr . eiu-
zureichen . Die Lieferungsbedingungen , die in
den Angeboten ausdrücklich anerkannt sein
müssen , können auf dem Anstaltsbureau eiu-
gesehen oder gegen Einsendung des Portos
kostenfrei bezogen werden.

Zuschlagsfrist 4 Wochen.
Hadamar,  26 . Februar 1914.

Landespflegeanstalt.

Prima

Ml» Wie
in Gebinden und Flaschen

cmpsiehlt

Wilhelm Basting
Küferin eister

Mittelheim im Rheingau.
Reelle u. billige Bezugsquelle.

Preisliste gratis.
Glänzende Anerkennungen.

oltödenv!
in Holz und Eisen

“ *“ Zug -Jalousien,
Roll -Ialousien , Roll¬
schutzwände , Gurt¬
wickler liefert billigst

Gabriel fl.Gerster
Mainz :: Telefon 368

Hansa-Linoleum
bewährtes Fabrikat.

als Spezialität : Bau - u.
Maschinenguß n. Modell
und Schablone , in bester
Ausführung , roh und
bearbeitet , liefert billigst

Eisengießerei

Theodor A,l
Limbnrq a. d. L.

Muster durch und durch
Vertretung:

9t. Marx, Hoflieferant
Biebrich a. Rh.
Telephon No . 34.

Hlinera.lwBLSMT-kYfiw .ia.
anerk .erstkl.
Fabr . Komp.
Elnricht .u .a.
Zubeh . Ford.
SieKatalogd.
Spezialfabr.

Mosblcch
Köln - E 591
Abt . l : Ma-

schinenfabr.
Abt .2Frucht-
saftpress . u.

Essenzenfabrik mit Dampfbetrieb
Export nach allen Ländern . Ueber
15000 App . , ,Mosblech “ i. Betrieb

tzer
MOTOREN
MODEUtCM

c/j

Billig in Anschaffung
und Betrieb.

Gasmotoren -Fabrik Deutz.
Zweigniederlassung Frankfurt, Taunusstr. 47.

ilnfienieur AKadeniie
7f . Maschinen - lu Elektro ingenieure , Bau -Ingenieure , Architekten

apezialkurse t . Eisenbeton , Kultur - u . koloniale Technik . Neue I .aborat
®®®©@©®©00 ®0ffi©@®©O©» ©<9 ®©0 ©a ©@@©©0 ®®©®©©;

ria -Rai
unübertroffen

' 5 Jahre Garantie * Franco Zusendung.
KomplettesHerrenOounemad

1 HarkeKonkurrenzschonvonM.39.-an. DamenradkomplettschonvonH55-anl
Spezialität Pneumatik

Laufdecke mit Jahresgarantle MA50 M4.75 M.5.- M.525uiw
luftschlauch mit Jahresgarantie M.2J5 M.3.- M.150 Mh-

. . ' Alle Fahrrad -Zubehörteile
Nähmaschinen , Waffen, Uhren etc. » Beste und billigste Bezugsquelle

Caraiitinthein
beijeder-
Sendung

Verlangen Siekostenlosreich illuslr.Katalog N? f < mit niedrigsten Preisen .’

FRANZ VE RH EYEN,Frankfurt

PH. hüs-r, » Weil, SSSSS
WerbTtätte für kunftgewerbl . Metallarbeiter!
I) ti | fcörperverltUtduii9 *n,0ardcrobeTtändtr,
Grabornamente , Bronjegeländtr , Ztlelier - u.
Treibarbeiten , Stilgereckte Möbelbelckläge,
Metalllockelblecke für Möbeln . Türen , flendel-
türgrifle nstv. Um- und Anfarbeiten vonliron-
leucktcrn .Vernickeln ,Vergolden a .Verlilbern

stelle man her aus

Strapazoid
Leicht , • auber , geschmeidig
wie Kautschuk . Prospekt

Nr . 2p und Muster
postfrei und umsonst.

k A . W . Andernach
ÜL Beuel a . Rh . A

Niederlage Rossel & Co . Nachf
Gustav Istel , Wiesbaden

Lahnstrasse 18

RtMttlimii
Nähmaschinen und dergl.
werden gut und sachgemäß

ausgeführt.
E .Stötzer ,Mechaniker

Wiesbaden
Hermannstr . 15. Telefon 2213

Türschoner
aus nur bester' Qualität

Celluloid
( Keine Pappe - Einlage)

3n allen färben , faconen,
“ ' Breiten & Längen & nach
jeder Zeichnung ausgefübrt

Wiederverkäufer
erhalten hohen Rabatt k
Man verlangePreislisteund

MustersendungohneVerbindlichkeit
Ed . Jsenmann
Bruchsal ( Baden)

Telefon Nr. 70
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